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Sreibura: örofje Bängcbri

unfe Dritt nachgelaufen, uttb weil er bod) faft immer nur
mit mir getagt l)at unb fo anftänbig tat — ba willigte
ich ein, einen Sonntag mit ihm nach —"

„2Ber benn, in Dreiteufelsnamen!"
Da oerfiel fie natürlich toieber in einen SBeintrampf,

fo bafe er fie oor Ver3weiflung berb 3U fcfjüiteln begann,

fortlaufen tonnte er nidji mehr, ein höllifdjer Vrgwohn
3wang ibn, bie Dür 3U itjrer Vergangenheit mit ©ewalt
aufsubredjen. 2Bie bie Äafee oor bem äRauslodj lauerte
er auf ben Damen feines Vorgängers. Vis fid} SJîarei

iebod) fdjeinbar beruhigt bntte, liefe fie ihn plöfelidj. fahren
unb fdjlofe fid) rafch in bie itammer ein.

3wei SRinuten brauf ftanb Heinrich im SRantel, ohne

Sut brunten im Saal.
„Vetter Vaftian," fagte er feft, „ich hätt's gern, wenn

3hr unb bie Vaf auf ber Stell' einmal mit mir hinauf!»

=:
Ureiburg im

Von ©onjague be Detjnolb.
freiburg, auf ÜRolaffe gebaut, î)at ftetê offene Düren.

Dtjne ffroeifel, bie Gsibgenoffenfchaft, bie ban! einer bureau?
untiterarifchen ®efd)id)te aus fünfunbjmanjig berfcfjiebenen
Staaten gebilbet mürbe, — ein SanbSfnedjttteib, bem nach
jeber Schlacht ein neues, ber feinblid)en Veute entriffeneS
Stüct Stoff angeftictt mürbe — ohne $tüeifel, bie Sdfmeij
tann fid) grbfeerer Stäbte rühmen. Vern, ftatt mie eine

Düftung, ftöfet Vngft bor ber Vergangenheit ein; Vafel, am
^reujmeg breier ^ibilifationen unb Pier ©ebirgSfetten —

*) 9Iu§ „©onjague be 3let)ttolb: Eité§ et ißat)? fuiffeë." ®biteur§
^ßatjot et Sie., Saitfartne.

:e uom redeten llfer aus.

tämt. 3dj mufe in eurer ©egenwart etwas mit ber SRarei

bereben."
Die Vafe machte Vugen wie ein Uhu. „£err 3efus,

was gibt's benn fchon wieber!" Vber ber funge §err unb

fOteifter befanb fidf fdfon auf ber Vüdreife. Droben madjie
er bie fiäbcrt wieber auf; bas ©emitter hatte fidj, hinter
ben Verg oeqogen, eine wohltätige, müßige itühle wehte

ihm entgegen. Vom ©ärtcben ftieg Velten» unb ©eifeblatt»

buft auf. Vn Vlättdjen unb 3roeiaen btintten bie oer»

gänglichen ôimmetsperlen. Das ©rün ber -Reben unb

SBiefen ftfeien burch ben Vegen tiefer geworben 3U fein,
bie 3tegelbäcf)er glän3ten, felbft bas Seeblau hatte eine

frifdhere Dönung betommen.

SRufete es benn fein? ©s graufte ihm felbft oor. foldjeit
Sjenen. Vber warum bie fdjiefen, burchfdjeinenben Vus»

flüchte? (Sd)fufeifolgt.)

Hedjtlcmb *).
- Ueberfe|t bon §ebmig ©orrebon.

Vogefen, Sdjmarjmalb, Sura, Vlpen — hat in feinem rljena»
nifcben §afen inmitten ber ^artfeatifcfjen Sßaren bie roten
Vrälaten beS fêonjits, bie fdjroargen fßrebiger ber Deformation,
bie Äünftler uttb bie .Çumaniften ber Denaiffance ausgingen
fehen; ©enf unter ben flammenben Reifen beS Salèbe lie»

genb, fdjart fid) um ben blauen Schatten feiner burgunbifcfeen
Sathebrale. Soll id) Virnich nennen, als eS nod) fdjmäbifd)
mar, unb feine üöiefen bie ©efitbe ©efenerS mttrben? Unb
baS bereits italienifd)e Sujern, beffen DathauS unter bem
©tebel feines alpinen DadjeS ben nüchternen Vbel ftorentini»
fcher Vräjiteftur aufmeift? Unb ^reibttrg, bie auf ber SRolaffe
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Sreiburg: 6>-oße öängcbrl

und Tritt nachgelaufen, und weil er doch fast immer nur
mit mir getanzt hat und so anständig tat — da willigte
ich ein, einen Sonntag mit ihm nach

„Wer denn, in Dreiteufelsnamen!"
Da verfiel sie natürlich wieder in einen Weinkrampf,

so daß er sie vor Verzweiflung derb zu schütteln begann.

Fortlaufen konnte er nicht mehr, ein höllischer Argwohn
zwang ihn, die Tür zu ihrer Vergangenheit mit Gewalt
aufzubrechen. Wie die Katze vor dem Mausloch lauerte
er auf den Namen seines Vorgängers. Als sich Marei
jedoch scheinbar beruhigt hatte, lieh sie ihn plötzlich fahren
und schloß sich rasch in die Kammer ein.

Zwei Minuten drauf stand Heinrich im Mantel, ohne

Hut drunten im Saal.
„Vetter Bastian," sagte er fest, „ich hätt's gern, wenn

Ihr und die Bas' auf der Stell' einmal mit mir hinauf!-

»

Freiburg im
Von Gonzague de Reynold.

Freiburg, auf Molasse gebaut, hat stets offene Türen.
Ohne Zweifel, die Eidgenossenschaft, die dank einer durchaus
unliterarischen Geschichte aus fünfundzwanzig verschiedenen
Staaten gebildet wurde, — ein Landsknechtkleid, dem nach
jeder Schlacht ein neues, der feindlichen Beute entrissenes
Stück Stoff angeflickt wurde — ohne Zweifel, die Schweiz
kann sich größerer Städte rühmen. Bern, stark wie eine

Rüstung, flößt Angst vor der Vergangenheit ein; Basel, am
Kreuzweg dreier Zivilisationen und vier Gebirgsketten —

*) Aus „Gonzague de Reynold: Citss et Pays suisses." Editeurs
Payot et Cie., Lausanne.

:e vom rechten llfer aus.

kämt. Ich muß in eurer Gegenwart etwas mit der Marei
bereden."

Die Base machte Augen wie ein Uhu. „Herr Jesus,

was gibt's denn schon wieder!" Aber der junge Herr und

Meister befand sich! schon auf der Rückreise. Droben machte

er die Läden wieder auf,- das Gewitter hatte sich hinter
den Berg verzogen, eine wohltätige, würzige Kühle wehte

ihm entgegen. Vom Eärtchen stieg Nelken- und Geißblatt-
duft auf. An Blättchen und Zweigen blinkten die ver-
gänglichen Himmelsperlen. Das Grün der Reben und

Wiesen schien durch den Regen tiefer geworden zu sein,

die Ziegeldächer glänzten, selbst das Seeblau hatte eine

frischere Tönung bekommen.

Mußte es denn sein? Es grauste ihm selbst vor, solchen

Szenen. Aber warum die schiefen, durchscheinenden Aus-
flüchte? (SchluKfolgt.)

Uechtland ^).
Uebersetzt von Hedwig Correvon.

Vogesen, Schwarzwald, Jura, Alpen — hat in seinem rhena-
nischen Hafen inmitten der hanseatischen Waren die roten
Prälaten des Konzils, die schwarzen Prediger der Reformation,
die Künstler und die Humanisten der Renaissance ausklingen
sehen-, Genf unter den flammenden Felsen des Salöve lie-
gend, schart sich um den blauen Schatten seiner burgundischen
Kathedrale. Soll ich Zürich nennen, als es noch schwäbisch

war, und seine Wiesen die Gefilde Geßners wurden? Und
das bereits italienische Luzern, dessen Rathaus unter dem
Giebel seines alpinen Daches den nüchternen Adel florentini-
scher Architektur aufweist? Und Freiburg, die auf der Molasse
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Sreiburg: Auslieft ai

erbaute ©tabt, t)at neben fo biet Setcptitm unb Suljm nieptg
atg feine offenen Pforten, um un8 gu empfangen.

SSan liebt Sern mit ber gfeidjen Siebe wie ein gelben»
gebiet, (Senf wie bie SBiffenfcpaft, Safet fo, atg ob man ein
tateinifepeg Sud) bon ©ragmug mit gttuftrationen eineg Urg
®raf ober |>otbein burd)btättert : mart ift greiburg anpäng*
liefc) mie einer ©rohmutter, bie in ber Dämmerung am Dfên
iïjrer gugenb eine ©efdjicpte erzählt (Sine «eine gotpifdie
Kirtpe, einige alte Käufer, ©epitber, ©emätbe, «Brunnen; bie
blauen unb grünen föurigonte ber umtiegenben fÇetber, Serge
opne ©tetfcper, eine gtuff obne ©ee : man bertiebt fieb © ab
biefe Singe, bie eine gange ©tabt augmatpen, fo roie ein Sad),
«are fünfter, gebrauste Stöbet, ein ©arten bag £>eim bitben,
in bem man geboren ift, unb in bem man fterben möchte.
Stan bertäfjt greiburg nidjt obne ©eimtoeb: bie greiburger
fetber geben nie fort, obne eine ©ebnfuebt nact) bem ©chatten
beg Surmeg üon ©an« Sittaug gu empfinben. Saht ung
bie Urfacpe fo bieter Seige unb bie ©onberbeiten greiburgg
rennen lernen.

1.

Ser Seig greiburgg ift ber, toelcber gemifdjten ©ad)en
anhaftet. Ser Seifettbe, ber fretnbe Sanbe burtpgieljt, liebt bie
Ueberrafcpung, bie ihm unaufbörtid) ©pracpen, Sitten, Sanb»
f(haften, bie berfdjiebenen Klinta bringen : auf biefe 2Beife bit»
bet er fid). Slber inftinttib fübtt er ftep „heimatlos" — gibt
es einen treffenberen «uäbruef? — unb ba? «einfte Sing,
bag tpn an feine fximat erinnert, entladt ihm ben Suf : „Sag
tft tore gupaufe!" 2Bir unterfuipen bie Unterfd)iebe ; aber um
gu teben, fuepen mir ütebnticpteiten. «San reift gerne in ber
©dpoeig; in greiburg bätt man fitb nid)t auf, mein tebt barin.

SebeSmat, menn id) auf ber Surcpreife bon Sauianne
nach Sern ben tangeftretten §origont fliehen febe, empfinbe
i<b eine eigenartige ©emütSbemegung : eg mirb mir unmög»
tub, mich in eine Settüre gu bertiefen, fo febr erfdieint mir
bte gatjrt patbetifib. Ser 3ug bertäßt bag Sanb ber «Reben,
©teinpäufer, bie ©ppreffen, bie gebern beg Semang, unb fährt
in ben Sunnet bon ©pe^breg ein, um eine ©tunbe fpäter auf

beide Hängebrücken.

bem Siabutt bon ©ranbfep bie ©aane git überfahren. Sft
matt fid) bemüht, bah biefe ©renge, bie burcp einen befepei»

benett £>üget unb einen rubmtofen gtuh gebttbet merbrn, toid)»
tiger finb atg bie potitifeben @d)tanfen eineg määjtigen 9lei=
epeg? Sentt man baran, bah man bon einer SBett in bie
anbere tommt? gn SBirtticpteit fepeint bie Segion beg ©en»
ferfeeS Statten unb ber Srobence näher atg bem Uecpttanb;
bag Uedjtfanb mieberttm ift Seutfd)tanb unb Sormegen näher
atg bem Seman. @8 ift ein miditiger Sttt, bon ber tateinifeben
in bie — um mit bem atten Sinner gu reben — „barbarifepe
SBett" hinüber gu gleiten; bamit ber ©eift batternbe grüipte
baraug giehe, ift eine Sorbereititng untögtiä) : unb bag ift ein

§att in greiburg. greiburg mad)t niemanb „heimatlos".
Öier bag Üetbtlanb, ein breites unb obateg gtaditanb,

gmifeben gttra unb Sttpen pittgefept: ©ümpfe, .f) it g et, ©ehötge,
SBeiben, bie bon ber ©aane unb ber ©enfe beinah unbemert»
bar begoffen merben, bermahen tangfam fliehen bie beiben
gtüffe in ben $er«üftungen. ' ©inftmatg trennte bag Uecpt»
tanb bag Sanb ber 2ttemannen unb bag burgttnbifibe König»
reich. Sie Sarbaren liehen e§ ohne Kultur, eg mar ihre na»
türtiebe Serteibigung. Stttein ihre gerben magten, bag feuchte
©ras. auf ben Rängen feiner ütnböpen gu meibett. Son baher
ber Same „Uecpttanb", ber gteieperroeife „Sanb ber SBeiben"
mie „Sanb beS SBefteng" befagen tonnte

Sem Seicpe ber Surgunber folgte bag Königreich ber
Sourgignong, bann bitbete fid) im Sorben bie bigtümtiche
©raffebaft, bie fid) big gu ben Kämmen beg gurag erftreefte.
gn ben Upen mürbe ©abopen mächtig. Sann fdiidte bag
Kaiferreid) feine atemannifchen gürften, bie gähringer, an bie
©rengen. Sie gähringer erhoben einige auf bem tinten Ufer
ber ©aane gut gelegene fpäuier in ben Sang einer ©tabt. Sie
bauten ein @d)toh. ©o tourbe greiburg gegrünbet, eine ger=
manifd)e geftung an ber @d))oette ber tateinifeben Segion.
Son ba an fpiette .fitb auf biefetn befdjräntten Saum, ber fid)
bom «Surtner See big gu ben ©reperger Sergen erftreeft, bie
grohe ttaffifdje Sragöbie ab, bie mit ber ©roberung Somg
bttrcl) bie Sarbaren ihren Anfang nimmt, buret) Kart ben @ro=
hen fortgefept, unb burcp bag ^»eilige Seid), beffen Krone bag
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ßreiburg: Aussicht ai

erbaute Stadt, hat neben so viel Reichtum und Ruhm nichts
als seine offenen Pforten, um uns zu empfangen.

Man liebt Bern mit der gleichen Liebe wie ein Helden-
gedicht, Genf wie die Wissenschaft, Basel so, als ob man ein
lateinisches Buch von Erasmus mit Illustrationen eines Urs
Graf oder Holbein durchblättert: man ist Freiburg anhäng-
lich wie einer Großmutter, die in der Dämmerung am Ofen
ihrer Jugend eine Geschichte erzählt Eine kleine gothische
Kirche, einige alte Häuser, Schilder, Gemälde, Brunnen; die
blauen und grünen Horizonte der umliegenden Felder, Berge
ohne Gletscher, eine Fluß ohne See: man verliebt sich in all
diese Dinge, die eine ganze Stadt ausmachen, so wie ein Dach,
klare Fenster, gebrauchte Möbel, ein Garten das Heim bilden,
in dem man geboren ist, und in dem man sterben möchte.
Man verläßt Freiburg nicht ohne Heimweh: die Freiburger
selber gehen nie fort, ohne eine Sehnsucht nach dem Schatten
des Turmes von Sankt Niklaus zu empfinden. Laßt uns
die Ursache so vieler Reize und die Sonderheiten Freiburgs
kennen lernen.

1.

Der Reiz Freiburgs ist der, welcher gemischten Sachen
anhaftet. Der Reisende, der fremde Lande durchzieht, liebt die

Überraschung, die ihm unaufhörlich Sprachen, Sitten, Land-
schaften, die verschiedenen Klima bringen: auf diese Weise bil-
det er sich. Aber instinktiv fühlt er sich „heimatlos" — gibt
es emen treffenderen Ausdruck? — und das kleinste Ding,
das ihn an seine Heimat erinnert, entlockt ihm den Ruf: „Das
ist wie zuhausei" Wir untersuchen die Unterschiede; aber um
zu leben, suchen wir Aehnlichkeiten. Man reist gerne in der
Schweiz; in Freiburg hält man sich nicht auf, man lebt darin.

Jedesmal, wenn ich auf der Durchreise von Laànne
nach Bern den langestrekten Horizont fliehen sehe, empfinde
ich eine eigenartige Gemütsbewegung: es wird mir unmög-
kch, mich in eine Lektüre zu vertiefen, so sehr erscheint mir
die Fahrt pathetisch. Der Zug verläßt das Land der Reben,
Steinhäuser, die Cypressen, die Zedern des Lemans, und fährt
in den Tunnel von Chexbres ein, um eine Stunde später auf

beìàe bängedrücker-

dem Viadukt von Grandsey die Saane zu überfahren. Ist
man sich bewußt, daß diese Grenze, die durch einen beschei-
denen Hügel und einen ruhmlosen Fluß gebildet werden, wich-
tiger sind als die politischen Schranken eines mächtigen Rei-
ches? Denkt man daran, daß man von einer Welt in die
andere kommt? In Wirklichkeit scheint die Region des Gen-
fersees Italien und der Provence näher als dem Uechtland;
das Uechtland wiederum ist Deutschland und Norwegen näher
als dem Leman. Es ist ein wichtiger Akt, von der lateinischen
in die — um mit dem alten Römer zu reden — „barbarische
Welt" hinüber zu gleiten; damit der Geist dauernde Früchte
daraus ziehe, ist eine Vorbereitung unlöslich: und das ist ein

Halt in Freiburg. Freiburg macht niemand „heimatlos".
Hier das Uechtland, ein breites und ovales Flachland,

zwischen Jura und Alpen hingesetzt: Sümpfe, Hügel, Gehölze,
Weiden, die von der Saane und der Sense beinah unbemerk-
bar begossen werden, dermaßen langsam fließen die beiden
Flüsse in den Zerklüftungen. Einstmals trennte das Uecht-
land das Land der Alemannen und das burgundische König-
reich. Die Barbaren ließen es ohne Kultur, es war ihre na-
türliche Verteidigung. Allein ihre Herden wagten, das feuchte
Gras, auf den Hängen seiner Anhöhen zu weiden. Von daher
der Name „Uechtland", der gleicherweise „Land der Weiden"
wie „Land des Westens" besagen konnte.

Dem Reiche der Burgunder folgte das Königreich der
Bourgignons, dann bildete sich im Norden die bistümliche
Grafschaft, die sich bis zu den Kämmen des Juras erstreckte.
In den Alpen wurde Savoyen mächtig. Dann schickte das
Kaiserreich seine alemannischen Fürsten, die Zähringer, an die
Grenzen. Die Zähringer erhoben einige auf dem linken Ufer
der Saane gut gelegene Häuser in den Rang einer Stadt. Sie
bauten ein Schloß. So wurde Freiburg gegründet, eine ger-
manische Festung an der Schwelle der lateinischen Region.
Von da an spielte.sich auf diesem beschränkten Raum, der sich
vom Murtner See bis zu den Greyerzer Bergen erstreckt, die
große klassische Tragödie ab, die mit der Eroberung Roms
durch die Barbaren ihren Anfang nimmt, durch Karl den Gro-
ßen fortgesetzt, und durch das Heilige Reich, dessen Krone das



158 DIE BERNER WOCHE

nüchterne Scpmargweiß — Sßälber unb Sdjnee — bon gret--
Burg geicpnet, beerbet wirb. Sie neue ©tobt, bie Stumpfs
©pronif bte „pringticpe ©tobt" nennt, würbe germanifcp mit
ben $äßringern, ben _§abSburgern, ben Spburgern; fie tatet»
nifierte fici) oberftäcfcjtid) unter ber faboßifcpen £>errfcpaft, bie

beinah ein patbeS Saprpunbert bauerte; ber ©ieg bon SRur»

ten, ber fie faiferticpe ©tobt, bann fcpweigerifcper Danton Wer»
ben tieft, gab fie roieberttm atemannifcpen Sitten, ber ateman»
nifcpen Sprache unb ber atemannifcpen Sunft gurüd, -— bis
51t bem Sage, ba ber frangöftfc^e ©inftuß baS boltgog, was
toeber bie burgunbifcpen Sugeln nod) bie SBerfaffungen ©abo»
penS bollbringen tonnten.

Ser $auber fÇreiburgS 'beruht barin, eine ©tabt gu fein,
bercn beutfcper unb atpiner „Stoff" — (Siefen-, SRußbaum»,
53ucpen», Sannenpotg; porigontatfcpicptige SRotaffe, Stein»
blöde auS ber ©aane .— öfters eine lateinifcpe $orm beKei»
bet. Ser grangofe finbet baS atte granfreiep an jeber Stra»
ßenede wieber; es fipt in ben unaufbringlidjen ^riefen ber
Keinen ißatrigierpatäfte wie in Seben unb Sitten einer ©efett»
fepaft, bie Krcptid) ttnb wetttid) gu gteidjer .geit ift. Ser Seutfcpe
wäpnt fid) gupaufe, an ben Ufern beS fRpeinS ober beS iReK

!arS, fobatb er über bie fßläße unb über bie Sreppen ber litt»
tern Stabt gept, fo nape an Strasburg, ©oStar, Sd)tettftabt
mit ipren fpißen ©iebeln, ipren SRaitern mit ben fieptbaren
93atfen, ipren Spißbogen unb Stiegen. Setbft ber Statiener
gtaubt oftmals ben Sonfatt feines SanbeS gu poten, wenn er
an SRarKagen in ben Söirtfdjaften bie 93auern ben SiateK
beS ©repergertanbeS fpred)en pört; bie 23ilbpauereien ber
33runnen erinnern ipn an bie Iombarbifd)en Stäbte; baS ißar»
tigipat greibttrgS gemapnt an baS ©enuaS, bon bem es be=

einftußt wttrbe. Surg, biefe gange fteit angelegte unb raupe, bon
Sirdjert unb offenen Sürmen überragte Stabt wedt bie ©rinne»

rung an Siena auf feinen fjjügetn, — gteiep wie jene Jungfrau
im Stein an ber ©de eines fpaufeS an bie bauttepe Statue beS

Sacopo bette Quercia gemapnt. SSerfcpiebene unb gegenteilige
©inbrüde, beren ©rKärung in tRatur unb ©efepiepte liegen. —

greiburg, bie befepeibenfte ber auf ber ©renge ber Staffen
gelegenen Stäbte ift troßbem imftanbe, unfere äftpetifepe @mp=

finbtiepfeit angufpornen. Sie maept beit grangofeit mit ben
Steicptümern ber germanifd)en gioitifation bertraut; fie weipt
ben Seutfcpen in baS ©epeimnis tateintfd)er Harmonie ein.
©in tangfameS Stertrautmacpen: mau muß ternen, fiep bar»

auf borgubeteiten. 3d) rate niemanb, auf bem gewöpnlidjen
2ßeg naep meiner ©eburtsftabt git gelangen : ber éapnpof unb
bie fid) ipm anfeptießeuben Straßen, befonberS baS trübe
33oulebarb be iftérotteS — ein geraber SBeg ber §äßtid)teit —
ftoßen jeben ab. SaS Stortäufcpen gefd)teifter Sämme auf
aufgefepütteten SBätten bon Unrat ift ein ©inbrud, beit jeber
meiben fottte. kommen Sie itnbebingt nad) greiburg bei fin»
ïenber SRacpt. ©in ©efeß, baS man fid) für atte Stäbte, bie

man befitepen Witt, gureept legen fottte. @S gibt niepts ©in--
brudSbottereS als bie fd)Warge SOÎaffe beS Saint»ÜRicotaS, bie

fiep bon einem menßpenteeren ißtaß aus nadt in bie graue
ginfterniS erpebt; niepts SratnatifcpereS, ats fid) über baS
©elänber ber fpängebrüden gu neigen, unb bie tintenfdiwarge
Saane in ipren Siefen tofen gu pören kommen Sie naep

greiburg burcp baS äRurteutor, naepbem fie git gatß bitrd)S
Sanb gewanbert finb: Sie werben Sürme unb SBätte fepen,
bie noep unberfeprt finb, unb ben Setfaipügel pinaufKettern
„nad) Saßenart", wie StuSfin fo pübfdjt fagt. kommen Sie
auip bon ber atten töernerftraße per, gepen Sie über bie ge=
bedte Srüde. ©rgepen Sie fiep öfters in ber ÜRatur, in ber

engen Sdjtucpt beS ©otteron, ober in ben benaepbarten SBät»

bern. Sann werben Sie imftanbe fein, baS SBert ber SRen»

fepen gu berftepen.

2. ;

Saint SîicotaS, ber Som. ©in großer atptediger Surm
mit ©todentürmepeu : er gerbrüdt eine Kein geratene fRofe, bie
beSpatb geftüßt werben mußte, ©in beftänbigeS §tn unb
£er gwifepen bttrgunbifd)en unb rpenanifepen äRobetten. SBirK

tiep eine Sircpe, bie an ber ©renge gweier Staffen liegt ©ine
bermittetnbe Stabt, beren ©egenfäpe ipre Harmonie aus»
matpen. ©ine nod) tänbtid)e Stabt, eine notp tänblicpe Shmft.
Sie Slpoftet beS ißortatS fepeinen burcp ^artbwerfer ber Stabt,
bie gewopnt waren, mit bem SReffer bie ropen S3itber für bie

Sapetlen ber Senfe ober ber Stlpeu ins §ofg gu fepneiben, in
bie SRotaffe entworfen werben gu fein. SaS ©itterwerf beS

SporS erinnert an baS aus Siftetn unb S3romöeeranfen ge=
ftoeptene ©atter einer SBeibe. Sie gebrungenen ißfeiter mit
ben groben, fcpwarg unb gotb bemalten Ifapitäten; bie fßer»

tiefungen ber in bie itRauern eingetaffenen Seitenattäre, bie
feinerlei Qrnament giert; baS gepten jebmeber Statue tängS
beS Sd)iffeS, -— alt bieS beutet auf eine abgelegene tanbmirt»
fcpaftlicpe unb friegerifd)e Stabt, bereu etwas reatiftifeper
retigiöfer ©taube weber SRpftigiSmuS nod) Srrtepre fannte.
Unb biefer Som wäre opne bie mobernen ©taSmatereien beS

fßoten SRepoffer fepr nücpteru.
SaS aber ift wunberbar: guerft erfipeint bie Harmonie

mißpettig, bann aber ergreift fie, padt, giept in ipren S3ann,
unb fcptießtid) wanbett fiep ipr Ungeftüm in unenblicpe SBeid)»

peit um. fjarbenftede werfen auf ben grauen Stein ber Sßfei»

ter einen teud)tenben SBiberfipein, bagu baS |>oIg beS ©por»
geftüptS, bie parten Scßmiebearbeiteit. fRot, grün, biotett,
gelb; SRatbene, gücber, atte Scpwarg, atte ©otb — baS Stuf»
btipen bon Sîriftatten unter bem SRorgengtüpen inmitten beS

ScpneeS SBenn ber ©tang berfdjwitnben ift, bann erfepei»

neu goï'feiR §etben fiepen ba, SRärtprer geigen ipre SBun»

ben, ber Stern ber SBeifen, ber fipöne Seiipnam beS peitigen
SRorip, ben ißfeit in ber ®epte; Sanft ißetruS, ber weint, baS

®efid)t in ben fpänben bergenb; Sinber, bie fingen unb baS

geiipen beS SïreugeS fdjtagen. Unb weiter gut Seite beS Sit»

tarS, über beut ein 33ilb aus bem 17. Saprpunbert pängt:
ber Scputtpeiß Don greiburg, bor einer gerfeptagenen Srommet
fnieub, bie Sttugfrau ber Siege, bie ipm baS Sgepter reiept,
anbetenb; — unb baS ©taSfenfter oon SRurten : bie Scpweiger,
wie fie ber Jungfrau ipren Sriumpp metben, inmitten btu»

tiger Spieße, föanner, ©d)itber, gertrümmerter SBaffen, bäu»
menber fßierbe, einen Sunft bon tßutberraiup, aufftadernben
geuerSbrünfteu unb Sonnenftrapten, bie aus einem offenem
§immet perborbreepen

SRan tritt auS Sanft ÜRicotaS mit einem ©inbrud bon
Sraft. äRan befanb fiep einem offenem, ungefd)facpten ©tau»
ben gegenüber, ber burcp eine oftmals bis gur ©ewattfamfeit
iiberreigte Sunft, ber jebod) jebwebe Intimität abgept, gum
StuSbrud gebraept wirb. SBaS naep beut religiöfen Seben baS

offenttiepe Seben biefeS abfeitS ber großen §eerftraße liegen»
ben fßotfeS auSmacpte, baS lepren uns bie Srunnen bon grei»
bürg, bie SSrunnen boit ©eiter. Sie finb SORetfterwerfe ber
fRenaiffance ittifereS SanbcS. Ser itatienifd)e ©inftuß maept
fid) taugfam gettenb. Stuf noep ein wenig fcpwerfätligen Sipäf»
ten, um bie fiep Sränge bon unb fReben ftptingen,
StcantuSbtätter fid) ranfen, ftötenfpietenbe Keine ©ottpeiten,
giegenböde, Satieren, Sirenen eine fRunbe taugen, wäprenb
baS SBaffer in Sröge rinnt, beren ©ranit brei Sürme in fRe»

tief trägt, fiepen giguren, bie balb barbarifipe fRaupeit, batb
auSörudSbotte unb finnlitpe geinpeit aufweifen. 28aS tep»
reu fie uns, biefe fpmbotiftpen töitber? Saß bie dRänner grei»
burgS mit Sraft unb Sapferfeit auSgerüftet waren, baß feine
SRagiftraten bie ©ereiptigfeit liebten; baß bie 33armpergigfeit,
beren Sinnbtib bie Samariterin ift, pier ben SBitwen, SBaifeti,
Strmen, gremben, Sranfen pütfreiep war, enbticp baß bie ©ür=
gcr ber freien Stabt eine gang befonbere SSereprung für biefe
gungfrau, bie töefipüperin iprer Siege bon SRurten, ©ranb»
fon, jîobara, ebenfo für bén peitigen ©eorg, ben Stpupgott
ber Saoatiere, für ben peitigen tßctruS, ben erften Slpoftel,
ben erften fßapft, baS fpaupt ber rotnanifepen Siripen patten.
Slber wetipe ©üte, wetepe fricblicpe Stimmung biefe SSer»

eprung ebangelifeper, bürgertitper unb rittertitper Sugenben,
biefe Stcptung bor bem ^ergebraipten unb bor ber Sitte in ben

freiburgifipen Seelen fprießen ließen, baS fann uns bie be»

naipbarte SarfüßerKripe fagen.
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nüchterne Schwarzweiß — Wälder und Schnee — von Frei-
bürg zeichnet, beendet wird. Die neue Stadt, die Stumpfs
Chronik die „prinzliche Stadt" nennt, wurde germanisch mit
den Zähringern, den Habsburgern, den Kyburgern; sie latei-
nisierte sich oberflächlich unter der savoyischen Herrschaft, die

beinah ein halbes Jahrhundert dauerte; der Sieg von Mur-
ten, der sie kaiserliche Stadt, dann schweizerischer Kanton wer-
den ließ, gab sie wiederum alemannischen Sitten, der aleman-
nischen Sprache und der alemannischen Kunst zurück, -— bis
zu dem Tage, da der französische Einfluß das vollzog, was
weder die burgundischen Kugeln noch die Verfassungen Savo-
yens vollbringen konnten.

Der Zauber Freiburgs beruht darin, eine Stadt zu sein,
deren deutscher und alpiner „Stoff" — Eichen-, Nußbaum-,
Buchen-, Tannenholz; horizontalschichtige Molasse, Stein-
blocke aus der Saane — öfters eine lateinische Form beklei-
det. Der Franzose findet das alte Frankreich an jeder Stra-
ßenecke wieder; es sitzt in den unaufdringlichen Friesen der
kleinen Patrizierpaläste wie in Leben und Sitten einer Gesell-
schaft, die kirchlich und weltlich zu gleicher Zeit ist. Der Deutsche
wähnt sich zuhause, an den Ufern des Rheins oder des Nek-
kars, sobald er über die Plätze und über die Treppen der Uu-
tern Stadt geht, so nahe an Straßburg, Goslar, Schlettstadt
mit ihren spitzen Giebeln, ihren Mauern mit den sichtbareil
Balken, ihren Spitzbogen und Stiegen. Selbst der Italiener
glaubt oftmals den Tonfall seines Landes zu hören, wenn er
an Marktagen in den Wirtschaften die Bauern den Dialekt
des Greyerzerlandes sprechen hört; die Bildhauereien der
Brunnen erinnern ihn an die lombardischen Städte; das Par-
tizipal Freiburgs gemahnt an das Genuas, von dem es be-

einflußt wurde. Kurz, diese ganze steil angelegte und rauhe, von
Kirchen und offenen Türmen überragte Stadt weckt die Erinne-
rung an Siena auf seineu Hügeln, — gleich wie jene Jungfrau
im Stein an der Ecke eines Hauses an die bauliche Statue des

Jacopo delle Quercia gemahnt. Verschiedene und gegenteilige
Eindrücke, deren Erklärung in Natur lind Geschichte liegen. —

Freiburg, die bescheidenste der auf der Grenze der Rassen
gelegenen Städte ist trotzdem imstande, unsere ästhetische Emp-
findlichkeit anzuspornen. Sie macht den Franzosen mit den

Reichtümern der germanischen Zivilisation vertraut; sie weiht
den Deutschen in das Geheimnis lateinischer Harmonie ein.
Ein langsames Vertrautmachen: man muß lernen, sich dar-
auf vorzubereiten. Ich rate niemand, auf dem gewöhnlichen
Weg nach meiner Geburtsstadt zu gelangen: der Bahnhof und
die sich ihm anschließenden Straßen, besonders das trübe
Boulevard de Pêrolles — ein gerader Weg der Häßlichkeit —
stoßen jeden ab. Das Vortäuschen geschleifter Dämme auf
aufgeschütteten Wällen von Unrat ist ein Eindruck, den jeder
meiden sollte. Kommen Sie unbedingt nach Freiburg bei sin-
kender Nacht. Ein Gesetz, das man sich für alle Städte, die

man besuchen will, zurecht legen sollte. Es gibt nichts Ein-
drucksvolleres als die schwarze Masse des Saint-Nicolas, die

sich von einem menschenleeren Platz aus nackt in die graue
Finsternis erhebt; nichts Dramatischeres, als sich über das
Geländer der Hängebrücken zu neigen, und die tintenscbwarze
Saane in ihren Tiefen tosen zu hören Kommen Sie nach
Freiburg durch das Murtentor, nachdem sie zu Fuß durchs
Land gewandert sind: Sie werden Türme und Wälle sehen,
die noch unversehrt sind, und den Belsaihügel hinaufklettern
„nach Katzenart", wie Ruskin so hübscht sagt. Kommen Sie
auch von der alten Bernerstraße her, gehen Sie über die ge-
deckte Brücke. Ergehen Sie sich öfters in der Natur, in der

engen Schlucht des Gotterou, oder in den benachbarten Wäl-
dern. Dann werden Sie imstande sein, das Werk der Men-
schen zu verstehen.

2.

Saint Nicolas, der Dom. Ein großer achteckiger Turm
mit Glockentürmchen: er zerdrückt eine klein geratene Rose, die

deshalb gestützt werden mußte. Ein beständiges Hin und
Her zwischen burgundischen und rhenanischcn Modellen. Wirk-

lich eine Kirche, die an der Grenze zweier Rassen liegt! Eine
vermittelnde Stadt, deren Gegensätze ihre Harmonie aus-
machen. Eine noch ländliche Stadt, eine noch ländliche Kunst.
Die Apostel des Portals scheinen durch Handwerker der Stadt,
die gewohnt waren, mit dem Messer die rohen Bilder für die

Kapellen der Sense oder der Alpen ins Holz zu schneiden, in
die Molasse entworfen worden zu sein. Das Gitterwerk des

Chors erinnert an das aus Disteln und Brombeeranken ge-
flochtene Gatter einer Weide. Die gedrungenen Pfeiler mit
den groben, schwarz und gold beinalten Kapitälen; die Ver-
tiefungen der in die Mauern eingelassenen Seitenaltäre, die
keinerlei Ornament ziert; das Fehlen jedweder Statue längs
des Schiffes, — all dies deutet auf eine abgelegene landwirt-
schriftliche und kriegerische Stadt, deren etwas realistischer
religiöser Glaube weder Mystizismus noch Irrlehre kannte.
Und dieser Dom wäre ohne die modernen Glasmalereien des

Polen Mehoffer sehr nüchtern.
Das aber ist wunderbar: zuerst erscheint die Harmonie

mißhellig, dann aber ergreift sie, packt, zieht in ihren Bann,
und schließlich wandelt sich ihr Ungestüm in unendliche Weich-
heit um. Farbenflecke werfen auf den grauen Stein der Pfei-
ler einen leuchtenden Widerschein, dazu das Holz des Chor-
gestühls, die harten Schmiedearbeiten. Rot, grün, violett,
gelb; Malvene, Flieder, alle Schwarz, alle Gold — das Auf-
blitzen von Kristallen unter dem Morgenglühen inmitten des

Schnees Wenn der Glanz verschwunden ist, dann erschei-
nen Formen, Helden stehen da, Märtyrer zeigen ihre Wun-
den, der Stern der Weisen, der schöne Leichnam des heiligen
Moritz, den Pfeil in der Kehle; Sankt Petrus, der weint, das
Gesicht in den Händen bergend; Kinder, die singen und das
Zeichen des Kreuzes schlagen. Und weiter zur Seite des Al-
tars, über dem ein Bild aus dem 17. Jahrhundert hängt:
der Schultheiß von Freiburg, vor einer zerschlagenen Trommel
kniend, die Jungfrau der Siege, die ihm das Szepter reicht,
anbetend; — und das Glasfenster von Murten: die Schweizer,
wie sie der Jungfrau ihren Triumph melden, inmitten blu-
tiger Spieße, Banner, Schilder, zertrümmerter Waffen, bäu-
mender Pferde, einen Dunst von Pulverrauch, aufflackernden
Feuersbrünsten und Sonnenstrahlen, die aus einem offenem
Himmel hervorbrechen.

Man tritt aus Sankt Nicolas mit einem Eindruck von
Kraft. Man befand sich einem offenem, ungeschlachten Glau-
ben gegenüber, der durch eine oftmals bis zur Gewaltsamkeit
überreizte Kunst, der jedoch jedwede Intimität abgeht, zum
Ausdruck gebracht wird. Was nach dem religiösen Leben das
öffentliche Leben dieses abseits der großen Heerstraße liegen-
den Volkes ausmachte, das lehren uns die Brunnen von Frei-
bürg, die Brunnen von Geiler. Sie sind Meisterwerke der
Renaissance unseres Landes. Der italienische Einfluß macht
sich laugsam geltend. Auf noch ein wenig schwerfälligen Schäf-
ten, um die sich Kränze von Zechinen und Reben schlingen,
Acantusblätter sich ranken, flötenspielende kleine Gottheiten,
Ziegenböcke, Satieren, Sirenen eine Runde tanzen, während
das Wasser in Tröge rinnt, deren Granit drei Türme in Re-
lies trägt, stehen Figuren, die bald barbarische Rauheit, bald
ausdrucksvolle und sinnliche Feinheit aufweisen. Was leh-
ren sie uns, diese symbolischen Bilder? Daß die Männer Frei-
burgs mit Kraft und Tapferkeit ausgerüstet waren, daß seine

Magistraten die Gerechtigkeit liebten; daß die Barmherzigkeit,
deren Sinnblid die Samariterin ist, hier den Witwen, Waisen,
Armen, Fremden, Kranken hülfreich war, endlich daß die Bür-
ger der freien Stadt eine ganz besondere Verehrung für diese

Jungfrau, die Beschützerin ihrer Siege von Murten, Grand-
son, Novara, ebenso für den heiligen Georg, den Schutzgott
der Kavaliere, für den heiligen Petrus, den ersten Apostel,
den ersten Papst, das Haupt der romanischen Kirchen hatten.
Aber welche Güte, welche friedliche Stimmung diese Ver-
ehrung evangelischer, bürgerlicher und ritterlicher Tugenden,
diese Achtung vor dem Hergebrachten und vor der Sitte in den

freiburgischen Seelen sprießen ließen, das kann uns die be-

nachbarte Barfüßerkirche sagen.
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Stuf bett erften Stnblid eine tribiale Kiriße. ®ie alte §51=

gerne ©ecfe würbe mit ©ipë überbedt. Stur ber ©ßor blieb

intaft: er ift gotßifcß, bon jener nücßternen ©ptßif, bie bie

S3etteforben anguwenben pflegten. SBetd; etnfad)=f<ßöne ©ßor»

ftüßle finb ju feßen. 83'ewunbert baë leiste ©ewölbe, feine

Slutnengweigen gleid;enbe Stippen, bie in S3lumenfortn geßal»

tenen rnnben Stblcßlußfteine. Unb bann fd;aut bie ©cmätbe

an: @3 finb bie güllungen eineë $olßptid;on. Sßr ttrßebeber

ift ein bera=freiburgifcßer Staler, benannt ber „SJteifter mit ber

Steife", weit feilte Arbeiten ftatt einer Unterfdjrift eine weiße
Steife tragen. ©iefcr SJteifter lebte im 15. gaßrßunbert. ©aë
ißolßpticßon, baë er für ben großen SKtar fompouierte, würbe
im 17. gaßrßunbert burcß bie ißatrigier auêeinabergenom»
men, unb babei nidjt genügenb ad;t auf bie SlußenfeiteU ge=

nomnten: eine fpeitnfucßitng mit gwei ^eiligen, bie nunmcßr
ber SJtauer gugefeßrt finb, paßten fieß in fdpueren itnb reidjen,
mit SBaffen getrauten Stammen ben fünf glügcln ein. Sßrem
Sîange nad) finb fie ©§riftuë am Kreug auf ©olbgrunb, gwi»
fcßen ber Simgfrait unb bem ßeitigen Soßann; oberhalb bie

Kleeblätter auf ©anöfelb beê bon ber 3Beib=®eeborf_; bie Sin»

betung ber Ritten; bie Slubetung ber Sßeifen; ber ßeiligc Sub-

wig bon ©oitlottfe unb ber ßeilige grang boit Slffifi; ber ßei»

tige 33ernßarb bon Slairbauj unb ber ßeilige Slntoit bon
habita 33ctracßtet, unb bann geßt in bie red)te ©cite beê

@d;iffeê biê gur legten ©eitenfappelle ßinunter. Sluf bem Slltar
ein fleineê ©rßptkßou in berbolbetem £wlg, eine Slrbcit ©ei=

terê, beê Kûnftlerë ber Srunnen: bie Kreugigitng mit einem

grofjen Slufwanb bon ißerfouen; ein ©olbat gu ^fSfcrb, ein
©cßweiger auë ben italienifdien Kriegen, burd;boßrt mit einer
Sange bie Scicße ©ßrifti. Sept nitnmeßt bie beiben glüget
in ^Bewegung: aufïjber Slußenfeite werbet ißr SJtalereien beê

fpanë grieß, bem ©cßüler beê SJtalerê mit ber Steife, feßen.
SSenigcr baë SJÎotib alë ber feibene ©lang ber etmaê berbli»
cßenen garbett loerbet ißr bewerten, itnb oßitc ^weifet wirb
end) auffallen, weldje gläd;c in biefer Kompofition für Sanb»
fcßaft, Sîaum unb Suft beuußt würben. gßr werbet and; bie
baulidje Staibität ber ©ingelßeiten feßen, — auf rotgolbenen
gliefeu gu güßen ber gungfrau gwei weiße Kaniucßen. £>ier
eine furge ©rläuterung ber beridjiebenen Sßerfe-

,Sn ißnen alten geigt fid; biefetbe Stiftung ber ©inflüffe
wie bei ©aitit Sîicolaë. SJtan wirb fid; immer meßr bewußt,
baë matt ßter bie leisten SJtorgen Sanbeê alemamtifcßer unb
alpiner ©rbe betritt, — greiburg ift auf ber SJtoräne eineë bor»
ge|d)td)tltdjen ©letfdjerê erbaut, — bie ©renje ber Staffen, bie
Bereinigung breier Knnftprobingen : ©eittfcßlanb mit glan»
berit, ©aboßen unb 33itrgitnb, unten gtatien. ©er nod; bar»
oarifctje @d;weiger empfängt unb nimmt bie fieß wiberfpre»
eßenben gormelu, bie gcgenfäßlicßen SJtittel an. @r wenbet
fte an, oßne fie auscitiaDer gu ßalten wie ein @d;ulfinb. Slber
wte ein @d;ulfinb, bag nod) nid;t burd; eine fonbcntionclle,
afabemtfiße ©rgießung berborben würbe, bollgießt er feine
Slnfgabe linfifd;, ficßerlicß, aber mit großem gleiß, reuiger
©eele, finbtid;en flaren Singen, nad; ißrer fid;tbarcu 93ebeu=

tnng unb ißretn beforatiben Sßert. ©er SJteifter mit ber Steife,
grieß unb ©eiler finb fpaubwerfer. ©oetße fagte in feinem
©efpräcß mit ©efermann : ,,©ie S3eobad;tung ber Statur erfor»
bert eine gewiffe rußige Steinßeit ber ©eele, bie burd; nicßt§
geftiirt ober befd;äftigt wirb. ®a§ Kinb bewerft ben Käfer
auf ber Blume; all feine ©inne finb auf biefe§ eingige unb
etnfaeße ^ntereffe gerietet. Unb biefeê Kinb wirb abfotut
nteßt tnne, baß in ber gleitßcn SJtinute in bem ©aug ber SSol»

•j.
' ^"6erorbentliä;e§ ereignen fann, unb burd;

nußtg laßt eë bie Stugen abwenben SJtöge ber §i.mmet, baß
wir alle ntd;tê anbereë feien alë gute Slrbeiter ©erabc weil
Wir meßr fein wollen unb weil wir überall einen großen Sluf»
wattb bon ifSßilofopßie unb SJermutungen maeßett, berberben
wir bie ©aeßen."

Dßne 3weifet ßaben"' weber ber SJteifter mit ber Steife,
noeß ©eiler, uoeß grieß SJteifterwerfe ßinterlaffen ; aber fie
ßaben aueß nießt „bie ©aeßen berborben". SJtan fennt bie
SJÎobelle, bie fie bor Singen ßatten, wieber: bie bier ^eiligen

beê ißolßptid;on ßaben bie auëgetrocfnete SJtagerfeit burgun»
bifeßer ißerfonen; bie SSerfünbignng (bie man nießt fießt, ba
fie ber Sßmib gugefeßrt ift) ift ein Sitb ber Kotmarer @d;ule,
baë inbireft burd; bie glorentiner beeinflußt ift; bie Slnbetung
ber tpirten unb bie ber ^eiligen geßören beni untern Slßein
an unb fd;einett oft bon ber |>anb eineë @d)ûlerë bon ©riine»
walb gu ftammen; benttoiß ift ber Stegerfönig mit bem an»
liegenben Kleib auë weißer ©eibe, mit beu langen Slermetn,
ben roten @d;nabelfd;ußen bon bem befannten maurifeßen Stit»
ter mit bem unterfeßten Söinßg, biefeë großen SJteifterë Weit
entfernt: er berbengt fid; (ebßaft unb mit SInftanb italicnifiß.
©ie Sanbfißaften bon grieß nun : bieje SBaffer unb flacßen
§ügel, biefe gelfen, bie wie ©anb angfeßen, biefe mageren
Säume — würbe man fie nießt für umbrifd; ßalten? Sn
waê befteßt benn bie fcßweigeriftße gnbibibualität biefer alten
fpanbroerfer, SJtaler unb S3ilbßauer bon S3ern unb greiburg

Sn ißrer ©ruftßaftigfeit, ißrer ©infad;ßeit, in ber ein
Wenig fentimentaten ©eele beê Sûrgerê, ber in einer fleinen
beutfd;en ©tabt arbeitet, gßr Sebeu itnterfd;ieb fi(ß nidjt biet
bon bem, baë ßeute ein ©penglertneifter irgcnbwo, in ©tein
am Stßein ober in SJturten, füßrt. Sie ßaben SSaffen getra»
gen, gefriegt, in ben SSereinêberfammlungeit geftimmt, waren
SJtitglieber einer S3ruberfd;aft ober eineë Sîateê. SBinterë
feßrteu fte ben ©cßnee bon ber ©üre weg; im SJtonat SJtai
ergingen fie fid;, Sieber fiitgenb unb ©uitarre fpielenb, unter
ben leießt bom SJtonb berfilberten Sinben, um ben Srunnen
ßerum. ©ie erßobeu fid; früß am SJtorgen, gingen gur SJteffe,
uuu legten fid) frü^ jd)tafen, uad)bem fie gunor in irgenbeinem
SBirt§ßau§ bor ginnftüden über ©efcßäft, SJtaterial unb gorm
gerebet ßatten. ©onntagê gingen fie im gelb fpagieren, eine
®fume in ber SJtunbecfe. gn ber guten gaßreggeit fletterten
fte in bie SSoralpen, Stargiffen gu pflüden. Slber ißre größte
greube war, felber in ben SBälbern, im „S3ürgerwalb", in
©efcllfcßaft eineê ©emeinbefôrfterë baë $olg für ißre Slttar»
blätter unb ißre ©emätbe auSgufuißen. ©eßt bie Sanbfißaften
beê SJteifterë mit ber Steife an. ©ë ift bie Sanbfcßaft ber
©enfe: eingebettet gwifd;en gwei SJtolaffewänben, fließt bie
©enfe baßin; ein fleincë $atrigierfd;loß mit einem roten ©aiß
einem ©urm, einer SJtauer, beßerrfißt; bei einer ©traße be»
fitibet fieß eine ©tabt. Slm fernen fporigont erßebt fiiß im ©etreibe
fattft wie ber S3ufen einer fd;lafenben @d;äferin baë ©uggiê»
ßorn, biefer ßoßc £>üget, beffen gefd;weibige Ipänge fid; in ben
gelbern berlieren. Unb, nur mit einer ©pur ©olbeê baë @e=
matbe einfäumenb, geigt er unfern graublauen Rimmel mit
feinen langfamen rotfd;attigen SBolfen.

©ann noeß bie Sanbfd;aften Oon grieß: befaß er nießt
für ttnfere einförmigen, bon Sümpfen unb £ößengügen um»
gebenen Seen — SJturtncr, 33ieler, Stenenburger See — eine
befonbere Vorliebe? Kennt ißr im Saubeêmitfeutn in 3ürid;
feinen ßeiligen goßann gu i)Sat§moê mit bem breiten weißen
©eebeden gu güßen eineë langen, agurbtauen Scrgeê? Stie»
manb beffer alë grieß ßat biefe rußigen itnb unbegrengten
©tubrüde einer weiten Slugbeßnung bon Rimmel unb ©rbe
Wtebergegeben. 93ieüeid;t ßatte er ©efallen barait, im Serbft
burd; bie ©benen ber Stoße unb ber Slare gu fd;tenbern, be§
Slbenbê btc gerâufdjboûen glüge ber ©nten unb wilben ©änfe
gu beobad;ten. @0 finbet fieß baë intime Seben eineë SMfeë

ernften unb getreuen Kunft wieber, fo wie fieß eine

fpiegl
©lodentnrm, Käufer in einem längtid;en ©eieß

ijcl; bin in bie Sorettofapeüe ßinaufgeftiegen, unb ßabe
nun bie gange. ©tabt gu meinen güßen. SJtir feßeint, alë
tonne id; fie mit ben Siemen utnfaffen wie ein ©piclgeug @ê
ift mir, alë brannte id; mieß nur gu büefen, um bie ©aane
wte eut grûneë 93anb aufgußeben unb fönnte i^ fte wie ein
33anb um meine ginger feßlingen. Sld baë ift fo ffein unb
bod; fo weit! Unb id.; benfe an ben geftoeßenen ^fan beê
SJtartin SJtartini, ber greiburg geigt, fo wie icß eê feße

Staud; fieigt in geraber Säule auë beu Kaminen, uitb
ber Söittb trägt ißn fort, um ißn mit ben Sßolfen gu bermen»
gen. ißatrigier im furgen SJiantel, ^Bürgerinnen in ber weißen
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Auf den ersten Anblick eine triviale Kirche. Die alte höl-
zerne Decke wurde mit Gips überdeckt. Nur der Chor blieb

intakt: er ist gothisch, von jener nüchternen Gvthik, die die

Bettelorden anzuwenden pflegten. Welch einfach-schöne Chor-
stühle sind zu sehen. Bewundert das leichte Gewölbe, seine

Blumenzweigen gleichende Rippen, die in Blumenforin gehal-
tenen runden Ablchlußsteine. Und dann schaut die Gemälde

an: Es sind die Füllungen eines Polyptichon. Ihr Urhebeber

ist ein bern-freiburgischer Maler, benannt der „Meister mit der

Nelke", weil seine Arbeiten statt einer Unterschrift eine weiße
Nelke tragen. Dieser Meister lebte im 15. Jahrhundert. Das
Polyptichon, das er für den großen Altar komponierte, wurde
im 17. Jahrhundert durch die Patrizier auseinadergenom-
men, und dabei nicht genügend acht auf die Außenseiten ge-
nommen: eine Heimsuchung mit zwei Heiligen, die nunmehr
der Mauer zugekehrt sind, paßten sich in schweren und reichen,
mit Waffen gekrönten Rahmen den fünf Flügeln ein. Ihrem
Range nach sind sie Christus am Kreuz auf Goldgrund, zwi-
schen der Jungfrau und dem heiligen Johann; oberhalb die

Kleeblätter auf Sandfeld des von der Weid-Seedorf; die An-
betung der Hirten; die Anbetung der Weisen; der heilige Lud

wig von Toulouse und der heilige Franz von Assist; der hei-
lige Bernhard von Clairvaux und der heilige Anton von
Padua Betrachtet, und dann geht in die rechte Seite des

Schiffes bis zur letzten Seitenkappelle hinunter. Auf dem Altar
ein kleines Tryptichon in verdoldetem Holz, eine Arbeit Gei-
lers, des Künstlers der Brunnen: die Kreuzigung mit einem

großen Aufwand von Personen; ein Soldat zu Pferd, ein

Schweizer aus den italienischen Kriegen, durchbohrt mit einer
Lanze die Leiche Christi. Setzt nunmehr die beiden Flügel
in Bewegung: aufstder Außenseite werdet ihr Malereien des

Hans Frieß, dem Schüler des Malers mit der Nelke, sehen.

Weniger das Motiv als der seidene Glanz der etwas verbli-
chenen Farben werdet ihr bewerten, und ohne Zweifel wird
euch auffallen, welche Fläche in dieser Komposition für Land-
schaft, Raum und Luft benutzt wurden. Ihr werdet auch die
bauliche Naivität der Einzelheiten sehen, — auf rotgoldenen
Fliesen zu Füßen der Jungfrau zwei weiße Kaninchen. Hier
eine kurze Erläuterung der verschiedenen Werke-

In ihnen allen zeigt sich dieselbe Mischung der Einflüsse
wie bei Saint Nicolas. Man wird sich immer mehr bewußt,
das man hier die letzten Mvrgen Landes alemannischer und
alpiner Erde betritt, — Freiburg ist auf der Moräne eines vor-
geschlchtllchen Gletschers erbaut, — die Grenze der Rassen, die
Bereinigung dreier Kunstprovinzen: Deutschland mit Flau-
deru, Savoyen und Burgund, unten Italien. Der noch bar-
barische Schweizer empfängt und nimmt die sich widerspre-
chenden Formeln, die gegensätzlichen Mittel an. Er wendet
sie an, ohne sie auseinader zu halten wie ein Schulkind. Aber
wie ein Schulkind, das noch nicht durch eine konventionelle,
akademische Erziehung verdorben wurde, vollzieht er seine
Aufgabe linkisch, sicherlich, aber mit großem Fleiß, reuiger
Seele, kindlichen klaren Augen, nach ihrer sichtbaren Bedeu-
tung und ihrem dekorativen Wert. Der Meister mit der Nelke,
Frieß und Geiler sind Handwerker. Goethe sagte in seinem
Gespräch mit Eckermann: „Die Beobachtung der Natur erfor-
dert eiue gewisse ruhige Reinheit der Seele, die durch nichts
gestört oder beschäftigt wird. Das Kind bemerkt den Käfer
auf der Blume; all seine Sinne sind auf dieses einzige und
einfache Interesse gerichtet. Und dieses Kind wird absolut
mcht mue, daß in der gleichen Minute in dem Gang der Wol-

^
,1 ^kwas Außerordentliches ereignen kann, und durch

nichts laßt es die Augen abwenden Möge der Himmel, daß
wir alle Nichts anderes seien als gute Arbeiter! Gerade weil
wir mehr sein wollen und weil wir überall einen großen Auf-
wand von Philosophie und Vermutungen machen, verderben
wir die Sachen."

Ohne Zweifel haben" weder der Meister mit der Nelke,
noch Geiler, noch Frieß Meisterwerke hinterlassen; aber sie
haben auch nicht „die Sachen verdorben". Man kennt die
Modelle, die sie vor Augen hatten, wieder: die vier Heiligen

des Polyptichon haben die ausgetrocknete Magerkeit burgun-
bischer Personen; die Verkündigung (die man nicht sieht, da
sie der Wand zugekehrt ist) ist ein Bild der Kolmarer Schule,
das indirekt durch die Florentiner beeinflußt ist; die Anbetung
der Hirten und die der Heiligen gehören dem untern Rhein
an und scheinen oft von der Hand eines Schülers von Grüne-
wald zu stammen; dennoch ist der Negerkönig mit dem an-
liegenden Kleid aus weißer Seide, mit den langen Aermeln,
den roten Schnabelschuhen von dem bekannten maurischen Rit-
ter mit dem untersetzten Wuchs, dieses großen Meisters weit
entfernt: er verbeugt sich lebhaft und mit Anstand italienisch.
Die Landschaften von Frieß nun: diese Wasser und flachen
Hügel, diese Felsen, die wie Sand aussehen, diese mageren
Bäume — würde man sie nicht für umbrisch halten? In
was besteht denn die schweizerische Individualität dieser alten
Handwerker, Maler und Bildhauer von Bern und Freiburg?

In ihrer Ernsthaftigkeit, ihrer Einfachheit, in der ein
wenig sentimentalen Seele des Bürgers, der in einer kleinen
deutschen Stadt arbeitet. Ihr Leben unterschied sich nicht viel
von dem, das heute ein Spenglermeister irgendwo, in Stein
am Rhein oder in Murten, führt. Sie haben Waffen getra-
gen, gekriegt, in den Vcreinsversammlungen gestimmt, waren
Mitglieder einer Bruderschaft oder eines Rates. Winters
kehrten sie den Schnee von der Türe weg; im Monat Mai
ergingen sie sich, Lieder singend und Guitarre spielend, unter
den leicht vom Mond versilberten Linden, um den Brunnen
herum. Sie erhoben sich früh am Morgen, gingen zur Messe,
uud legten flch früh schlafen, nachdem fie zuvor in irgendeinem
Wirtshaus vor Zinnstücken über Geschäft, Material und Form
geredet hatten. Sonntags gingen sie im Feld spazieren, eine
Blume in der Mundecke. In der guten Jahreszeit kletterten
sie m die Voralpen, Narzissen zu pflücken. Aber ihre größte
Freude war, selber in den Wäldern, im „Bürgerwald", in
Gesellschaft eines Gemeindeförsters das Holz für ihre Altar-
blätter und ihre Gemälde auszusuchen. Seht die Landschaften
des Meisters mit der Nelke an. Es ist die Landschaft der
Sense: eingebettet zwischen zwei Molassewänden, fließt die
Sense dahin; ein kleines Patrizierschloß mit einem roten Dach
einein Turm, einer Mauer, beherrscht; bei einer Straße be-
findet sich eine Stadt. Am fernen Horizont erhebt sich im Getreide
sanft wie der Busen einer schlafenden Schäferin das Guggis-
Horn, dieser hohe Hügel, dessen geschweidige Hänge sich in den
Feldern verlieren. Und, nur mit einer Spur Goldes das Ge-
mälde einsäumend, zeigt er unsern graublauen Himmel mit
seinen langsamen rotschattigen Wolken.

Dann noch die Landschaften von Frieß: besaß er nicht
für unsere einförmigen, von Sümpfen und Höhenzügen um-
gebenen Seen — Murtner, Bieter, Neuenburger See — eine
besondere Vorliebe? Kennt ihr im Laudesmuseum in Zürich
seinen heiligen Johann zu Pathmos mit dem breiten weißen
Seebecken zu Füßen eines langen, azurblauen Berges? Nie-
mand besser als Frieß hat diese ruhigen und unbegrenzten
Eindrücke einer weiten Ausdehnung von Himmel und Erde
vmdergegeben. Vielleicht hatte er Gefallen daran, im Herbst
durch die Ebenen der Broye und der Aare zu schlendern, des
Abends die geräuschvollen Flüge der Enten und wilden Gänse
zu beobachten. So findet sich das intime Leben eines Volkes
'" .dieser ernsten und getreuen Kunst wieder, so wie sich eine

spiegl
^^ànturm, Häuser in einem länglichen Teich

^ch bin in die Lorettokapelle hinaufgestiegen, und habe
nun die ganze

^

Stadt zu meinen Füßen. Mir scheint, als
könne ich sie mit den Armen umfassen wie ein Spielzeug Es
ist imr, als brauchte ich mich nur zu bücken, um die Saane
nne em grünes Band aufzuheben und könnte ich sie wie ein
Band um meine Finger schlingen. All das ist so klein und
doch so weit! Und ich denke an den gestochenen Plan des
Martin Martini, der Freiburg zeigt, so wie ich es sehe.

Rauch steigt in gerader Säule aus den Kaminen, und
der Wind trägt ihn fort, um ihn mit den Wolken zu vermen-
gen. Patrizier im kurzen Mantel, Bürgerinnen in der weißen
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§aitbe, |junbe mit erhobenem ©ßraeif fpagterert in ben ©tra»
ßen, auf ben fßläßen Return. Vetter reiten über bie Vrüde,
auf bem fÇluffe fahren ©ßiffc. ^eïïebarbiere Ratten Säße
tängS ber Sättej am (Satgen auf bem £>üget baumeln Kr»
ßängtö. ; Stn ben Kcfen bie Vannerßerren ber bier Quartiere
mit geberßut itnb Vannera, itnb baS ©ßitb ber ©tabt, unb
bie Sappen ber Vogteien. Unb betrübet ber .fjimmet mit ben

©ßußpatronen ber ©tabt: bem Zeitigen VifofauS, ber ßei»
tigen Katharina, Kngetßen mit Simpeln, ©roßbater, bie
Daube beS ßeitigen ©eifteS. '•'' : >

—-

Bettler unb $8nig.
Von Kajetan Ving. (©cfjluß.)

Kitt übermütiges ©etäßter raedte miß aus meinem raett»

fernen ißßitofopßieren auf. (Sine ©ßar bon jungen Vurfdjen
unb SDfäbßen faß an biefem marinen Vaßmittag im ©arten
ber Däßtßötgtiroirtfdjaft, unb meit nun irgenb ein aufmerf»
fatner ©efette auf miß, ben blübfinnig borübereitenben ©ort»
berting, ^aufmerffam gemacht ßatte, erging man fid) in aller»
lei Vermutungen über meinen ©eifteSguftanb. DaS merïte id)
nun ptößtid) rooßt unb id) mußte auß, baß Kiner bie Ver»

mutung auSgefproßen ßatte, id) fei bom ©rößenraaßn be»

falten unb meine beSßatb, id) reite auf bem golbenen Satbe
bem Sotban entlang gerabe in ben jübifßen ipimmel ßtneiit.

Sieber faßte miß ein unbänbtger ,8°- ^ßi tiebften
märe id) roie ein - mütenber Vutte in bie laßenbe @d)ar ge»

rannt; atS mir aber auf einmal bie fünfzig Vappcn mieber in
ben ©inn tarnen, fdjjen mir ber ©pott ber fetnbfeiigen Sltenfßen
fei in feiner Seife unbegrünbet, unb mieberum mar icß bem
Steinen naße; benn id) tjatte ein großes Vebauern mit mir fetbft.

Stber meine Qualen roaten nod) -nidjt gu (Snbe. Seit»

nerinnen in bfanfen, fteifen ©ßürgen trugen riefige Vlatten
bot! fcßön braun gebadener goretten auf, baß mit ber Duft
bertodeub in bie îtëafe braitg. 3ß meiß nidjt, maS id) gege»
ben ßätte um einen einzigen biefer braunen ©ßmänge; benn
ein gemattiger junger maßte fieß in meinem Snnern bemerf--
bar unb mar gar nißt etma geeignet, mein Stttgemeinbefinben
gu beffern. Sieber mußte icß mir ©emalt antun, mit ange»
ßattenem Sttem borüberfßreiten unb mir einreben, icß ßabe
mäßrenb ber Soße auß fein Vefperbrot, oßtte beSmegen gu
berßungern.

Das gorettengmifßenfpiel berfßteßterte meine Saune in
ßoßem ©rabe. 3îun mar icß feßon nießt meßt nur ber Vettter,
ber feßnfücßtig bor bem ißatafte beS Veidjen fteßt, fonbern
ber ßungrige Äöter, bem man ein paar ßarte Sfnoßen mit»
teibig bormirft.

Um baS Ungtüd bott gu maeßen, begegnete icß im Sei»
terroanbern einem SiebeSpaar. @ie mar ein fcßöneS, feßtanf»
gemacßfeneS tötäbeßen mit einer gälte faftanienbraunen §aareS.
Sie ßiett ben großen, fßmargen §ut, ber feine $ierbe
meinroteS ©eibenbanb trug, bor fieß in ber fjanb unb beefte

bamit einen guten Deil beS meiten, ßettbtauen SÖiautetS, ber
übrigens born geöffnet mar unb togaartig bon ißren ©cßut»
tern in fräftigen galten niebermattte.

3ß meiß jeßt noeß nießt, mie es mid) bei ißrem Stnbtid
übetfam. Stur batan fann icß mieß erinnern, baß fein ©efüßt
ber getnbfßaft in mir aufftieg, gum erften State ßeute. Da»

für faßte mieß eine glüßenbe @eßnfud)t ungeftüm an, unb
id) fonnte cS nießt berßinbern, baß meine KiubitbungSfraft
mir munberfatne SOtärcßenbitber borgauberte, morin icß fetber
atS 5ßring auftrat unb mit meißen ÄönigStößtern, begleitet
bon Veßen mit feßroermütigen Stugen, auf berfeßroiegenen,
bunfetn Salbraegen fpagierte, inbeffen bie Vöget in ben Vau»
men, mie ein ßunbertftimmiger Kßor fangen unb bie ©onnen»
tupfen unb Sicßtbänber bor uns im Sütoofe gu ber merbenben
SMobie gteieß etfifßen Sefen langten. DaS mar fo fcßön
unb gut, baß eine tiefe Vüßtttng mein _§erg raeißmaßte unb
icß nun mirftießen ©cßrnerg titt um meiner Sirmut unb Ver»
faffenßeit mitten.

•. I. il - I.
• • ' ii-' !• ' " " MÎ.'i" ' '• "T *"- - Vi' " -,

SUS müßte es irgenbmo eine Vettung aus biefer 9tot
geben, fing icß bon neuem gu taufen an. Unb iß tief miebep
mie ein Vefeffener unb bergaß altes um miß, bis ein fßmar=*
ger gted, ber in ben Saffern ber Stare borüberfßoß, meine
Vtide mit munbertißer ©eraatt auf fiß gog. ©ogteiß blieb
iß fteßen itnb fpäßte naß bem fettfamen Jförper, unb atS
ißn bie gtuten mir entgegentrieben, erfannte iß ben ßababer
einer mäßtigen teaße. Soeben trieb ein Sirbel ben ftopi in
bie fjöße; ba faß iß mit ©ßaubern ein Vitb grauenßafter
8erftörung: Von ben Stugen mar feine ©pur meßr borßän»
ben; aus teeren, auSgeßacften Jpößten grinfte ber bitterfte
Dob. Die Oberlippen maren im ©terbefampf ftetfcßenb auf»

gegogen, fo baß bie meißen 8cißne fßarf Ieußtenb auS ber
grauen Vuine ßerüorftaßen. KS mar ein fßrecElißer Stnbtid.
gröftetnb roanbte id) meine Stugen ab ; aber eS mürbe mir erft
mieber moßter, als bie gießenbe Strömung baS tote Dier um
bie näßfte gtußbiegung getrieben ßatte.

Unb bann mar es fonberbar. Dann fonnte iß miß auf
einmal freuen, baß iß tebte. 3d) fpürte eS marm unb ftarf
burß meine Stbern raufßeu, unb eine unbänbige SebenStuft
flammte in mir auf. „Sebeu auf biefer (Srbe ift ein ©tüd,
unb nißtS ift fßredlid) atS ber Dob." ©olßeS baßte ber»

jenige, ber noß bor menigen Sîinuten mit ber gangen SBett
in geßbe tag, unb bei biefem guten ©ebanfen gog er ben §ut
botn lïopfe unb fpürte mit (Srftaunen unb greube, mie marm
bie Sonne fßien. Unb meit nun auf einmal atteS fo fßön
mar, faßte ißn eine reßte SSanbertuft an unb er befßtoß,
emporgufteigen auf bie näßfte §öße, um bon bort meiten
StuSbtid gu ßabett in bie ßerrtiße, neugemounene SGSett.

Sa, lieber Sefer, mit ßüpfenbem bergen erreißte iß an
jenem Sonntage ben ©urten. Unb baS mar gerabe um bie ßeit,
atS ber Dag mübe gu merben begann. Da ftattb iß in roeiter,
btaubämmernber (Sinfamfeit. SîtrgenbS ftüfterte ein teifer Saut.
VirgenbS ftaub ein SJcenjd) ; iß mar a tiein auf ber bergüdten
(Srbe, mie Stbam am erften Dag. Slm §immet fpiette eS.

SBunber. SluS bem unergrünbtißen Vtau floß ein roter Sein
unb fiel auf Salb unb Vaum unb Siefengrunb. SRißt baß
bie Vtäue berfßmanb Slber fie fing an gu glüßen, mie bunfte
Draußen bor ber Sonne. @in mitnberbareS Sißt burßftrömte
baS Stil mie einen Kbetftein. DaS Sißt mußS unb fanf; eS

mar ein roonnigeS Sttmen. SltteS mar eins, meit in ber ühtnbe;
atteS mar biefeS Sißt; Rimmel unb Krbe fïoffen gufammen
in biefem Sißt. Sar's eine Kmigfeit, mar eS ein Stugenbtid
Ser mag eS miffenl Kinmat begann ein neues ©ßaffen unb
Siefen, unb baS mar mie ein Vegen bon ©itberafße. ©itber»
grau, mitb unb meiß atmete bie Sett. 9ïur bie Verge gtüß»
ten. ©tiißten fo ftarf, baß ber graue §immet an ißren Seibern
geiter fing. SttS fie ertofßen, fßmeißette bie Sfaßt. Stcß

biefer Sttem! @üß unb innig, meiß unb ßerb blüßten bie
©räfer in ißm auf. Die Väume fßauerten bor bunfter 3md»
tißfeit, bie Süfte tranfen ißn begierig ein unb mürben fßmer
bon ißm, baß fie aufs Sanb fiß legten. SarS eine Kmigfeit?

3ß mußte nißtS meßr bon mir. 3ß mar in ber Sett
ertrunfen, ober bie gange Sett ertranf in mir. Sange ßeit
ßatte iß fein ©efüßt als baS eines ßimmtifßen ©ßmebenS.
Später fam id) gu mir uub titt unter bem Drude einer un»
bemußten ©ßarn. Kinmat baßte iß an baS gotbene Äatb
uub fragte miß, maS id) ßier oben bamit anfangen jottte.
§ier oben gab eS feine Vettter. Ober bietteißt bie, metße
feine ©eete ßaben? Die nißt fpüren raie fßön eS ift, menu
bie Sonne untergeßt?

0 iß füßtte eS fo feßr, baß iß miß fetbft bergaß. Saug»
fam nur fanb iß miß mieber. Slber aus bem Vettter mar
ein Jfönig gemorben. Ks gab feinen reißeren unb ftotgeren
in jebem Veiß.

Siebe Sefer, muß iß euß erft ergäßten, mie baS gefßaß?
©eib ißr nißt auß mit mir bermanbett? Denft ißr noß an
bie fünfgtg Vappen? 3ß trage fie bei mir unb menn iß
ßunbert 3aßr' att merben fottte!

—:— 9Iaßbruc6 aller Beiträge oerboten.
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Haube, Hunde mit erhobenem Schweif spazieren in den Stra-
ßen, auf den Plätzen herum. Reiter reiten über die Brücke,
auf dem Flusse fahren Schiffe. Hellebardiere halten Wache
längs der Wälle; am Galgen auf dem Hügel baumeln Er-
hängte. - An den Ecken die Bannerherren der vier Quartiere
mit Federhut und Bannern, und das Schild der Stadt, und
die Wappen der Vogteien. Und darüber der Himmel Mit den
Schutzpatronen der Stadt: dem heiligen Nikolaus, der hei-
ligen Katharina, Engelchen mit Wimpeln, Großvater, die
Taube des heiligen Geistes. - ^ >

»»». " »»»

Bettler und König.
Von Cajetan Binz. (Schluß.)

Ein übermütiges Gelächter weckte mich aus meinem Welt-
fernen Philosophieren auf. Eine Schar von jungen Burschen
und Mädchen saß an diesem warmen Nachmittag im Garten
der Dählhölzliwirtschaft, und weil nun irgend ein aufmerk-
samer Geselle auf mich, den blödsinnig vorübereileuden Son-
derling, .aufmerksam gemacht hatte, erging man sich in aller-
lei Vermutungen über meinen Geisteszustand. Das merkte ich

nun plötzlich wohl und ich wußte auch, daß Einer die Ver-
mutung ausgesprochen hatte, ich sei vom Größenwahn be-

fallen und meine deshalb, ich reite auf dem goldenen Kalbe
dem Jordan entlang gerade in den jüdischen Himmel hinein.

Wieder faßte mich ein unbändiger Zorn. Am liebsten
wäre ich wie ein wütender Bulle in die lachende Schar ge-
rannt; als mir aber auf einmal die fünfzig Rappen wieder in
den Sjnn kamen, schien mir der Spott der feindseligen Menschen
sei in keiner Weise unbegründet, und wiederum war ich dem
Weinen nahe; denn ich hatte ein großes Bedauern mit mir selbst.

Aber meine Qualen waren noch nicht zu Ende. Kell-
nerinnen in blanken, steifen Schürzen trugen riesige Platten
voll schön braun gebackener Forellen auf, daß mir der Duft
verlockend in die Nase drang. Ich weiß nicht, was ich gege-
ben hätte um einen einzigen dieser braunen Schwänze; denn
ein gewaltiger Hunger machte sich in meinem Innern bemerk-
bar und war gar nicht etiva geeignet, mein Allgemeinbefinden
zu bessern. Wieder mußte ich mir Gewalt antun, mit ange-
haltenem Atem vorüberschreiten und mir einreden, ich habe
während der Woche auch kein Vesperbrot, ohne deswegen zu
verhungern.

Das Forellenzwischenspiel verschlechterte meine Laune in
hohem Grade. Nun war ich schon nicht mehr nur der Bettler,
der sehnsüchtig vor dem Palaste des Reichen steht, sondern
der hungrige Köter, dein man ein paar harte Knochen mit-
leidig vorwirft.

Um das Unglück voll zu machen, begegnete ich im Wei-
terwandern einem Liebespaar. Sie war ein schönes, schlank-
gewachsenes Mädchen mit einer Fülle kastanienbraunen Haares.
Sie hielt den großen, schwarzen Hut, der keine Zierde als ein
weinrotes Seidenband trug, vor sich in der Hand und deckte

damit einen guten Teil des weiten, hellblauen Mantels, der
übrigens vorn geöffnet war und togaartig von ihren Schul-
tern in kräftigen Falten niederwallte.

Ich weiß jetzt noch nicht, wie es mich bei ihrem Anblick
überkam. Nur daran kann ich mich erinnern, daß kein Gefühl
der Feindschaft in mir aufstieg, zum ersten Male heute. Da-
für faßte mich eine glühende Sehnsucht ungestüm an, und
ich konnte es nicht verhindern, daß meine Einbildungskraft
mir wundersame Märchenbilder vorzauberte, worin ich selber
als Prinz auftrat und mit weißen Königstöchtern, begleitet
von Rehen mit schwermütigen Augen, auf verschwiegenen,
dunkeln Waldwegen spazierte, indessen die Vögel in den Bäu-
men, wie ein hundertstimmiger Chor sangen und die Sonnen-
tupfen und Lichtbänder vor uns im Moose zu der werbenden
Melodie gleich elfischen Wesen tanzten. Das war so schön
und gut, daß eine tiefe Rührung mein Herz weichmachte und
ich nun wirklichen Schmerz litt um meiner Armut und Ver-
laffenheit willen.

Als müßte es irgendwo eine Rettung aus dieser Not
geben, fing ich von neuem zu laufen an. Und ich lief wiedeê
wie ein Besessener und vergaß alles um mich, bis ein schwM
zer Fleck, der in den Wassern der Aare vorüberschoß, meine
Blicke mit wunderlicher Gewalt auf sich zog. Sogleich blieb
ich stehen und spähte nach dem seltsamen Körper, und als
ihn die Fluten mir entgegentrieben, erkannte ich den Kadaver
einer mächtigen Katze. Soeben trieb ein Wirbel den Kopf in
die Höhe; da sah ich mit Schaudern ein Bild grauenhafter
Zerstörung: Von den Augen ivar keine Spur mehr vorhäu-
den; aus leeren, ausgehackten Höhlen grinste der bitterste
Tod. Die Oberlippen waren im Sterbekampf fletschend auf--

gezogen, so daß die weißen Zähne scharf leuchtend aus der
grauen Ruine hervorstachen. Es war ein schrecklicher Anblick.
Fröstelnd wandte ich meine Augen ab; aber es wurde mir erst
wieder wohler, als die ziehende Strömung das tote Tier um
die nächste Flußbiegung getrieben hatte.

Und dann war es sonderbar. Dann konnte ich mich auf
einmal freuen, daß ich lebte. Ich spürte es warm und stark
durch meine Adern rauschen, und eine unbändige Lebenslust
flammte in mir auf. „Leben auf dieser Erde ist ein Glück,
und nichts ist schrecklich als der Tod." Solches dachte der-
jenige, der noch vor wenigen Minuten mit der ganzen Welt
in Fehde lag, und bei diesem guten Gedanken zog er den Hut
vom Kopfe und spürte mit Erstaunen und Freude, wie warm
die Sonne schien. Und weil nun auf einmal alles so schön

war, faßte ihn eine rechte Wanderlust an und er beschloß,
emporzusteigen auf die nächste Höhe, um von dort weiten
Ausblick zu haben in die herrliche, neugewonnene Welt.

Ja, lieber Leser, mit hüpfendem Herzen erreichte ich an
jenem Sonntage den Gurten. Und das war gerade um die Zeit,
als der Tag müde zu werden begann. Da stand ich in weiter,
blaudämmernder Einsamkeit. Nirgends flüsterte ein leiser Laut.
Nirgends stand ein Mensch; ich war allein auf der verzückten
Erde, wie Adam am ersten Tag. Am Himmel spielte es
Wunder. Aus dein unergründlichen Blau floß ein roter Wem
und fiel auf Wald und Baum und Wiesengrund. Nicht daß
die Bläue verschwand! Aber sie fing an zu glühen, wie dunkle
Trauben vor der Sonne. Ein wunderbares Licht durchströmte
das All wie einen Edelstein. Das Licht wuchs und sank; es

war ein wonniges Atmen. Alles war eins, weit in der Runde;
alles war dieses Licht; Himmel und Erde flössen zusammen
in diesem Licht. War's eine Ewigkeit, war es ein Augenblick?
Wer mag es wissen I Einmal begann ein neues Schaffen und
Wirken, und das war wie ein Regen von Silberasche. Silber-
grau, mild und weich atmete die Welt. Nur die Berge glüh-
ten. Glühten so stark, daß der graue Himmel an ihren Leibern
Feuer fing. Als sie erloschen, schmeichelte die Nacht. Ach
dieser Atem! Süß und innig, weich und herb blühten die
Gräser in ihm auf. Die Bäume schauerten vor dunkler Zärt-
lichkeit, die Lüfte tranken ihn begierig ein und wurden schwer
von ihm, daß sie aufs Land sich legten. Wars eine Ewigkeit?

Ich wußte nichts mehr von mir. Ich war in der Welt
ertrunken, oder die ganze Welt ertrank in mir. Lange Zeit
hatte ich kein Gefühl als das eines himmlischen Schwedens.
Später kam ich zu mir und litt unter dem Drucke einer un-
bewußten Scham. Einmal dachte ich an das goldene Kalb
und fragte mich, was ich hier oben damit anfangen sollte.
Hier oben gab es keine Bettler. Oder vielleicht die, welche
keine Seele haben? Die nicht spüren wie schön es ist, wenn
die Sonne untergeht?

O ich fühlte es so sehr, daß ich mich selbst vergaß. Lang-
sam nur fand ich mich wieder. Aber aus dem Bettler war
ein König geworden. Es gab keinen reicheren und stolzeren
in jedem Reich.

Liebe Leser, muß ich euch erst erzählen, wie das geschah
Seid ihr nicht auch mit mir verwandelt? Denkt ihr noch an
die fünfzig Rappen? Ich trage sie bei mir und wenn ich

hundert Jahr' alt werden sollte!

—-— Nachdruck aller Beiträge verboten.
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